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DIE BERNER WOCHE

mystisch gefärbter Strömlingen. Das hatte zur Folge, dass
sich zwischen der revolutionär gesinnten Regierung und der
Geistlichkeit der Staatskirche je länger je mehr eine tiefe
Kluft auftat. Die Halbgebildeten in der Hauptstadt und
in vielen Bezirksorten und Landstätten jubelten einem
frechen Radikalismus zu, der sich bei näherem Zusehen als
eine Art Gottlosenbewegung bürgerlicher Herkunft ent-
puppte. Dass auf dem Lande viele Agenten, Regicrungs-
Statthalter und auch etliche Pädagogen freudig mitmachten,
braucht nicht zu verwundern. Die Waadt mächte damals
schwere Kämpfe durch, und ein Teil der Geistlichkeit war
im Begriff, das Martyrium des Glaubens auf sich zu nehmen.
An bösartigen Verfolgungen durch die Regierung fehlte es

nicht. Was Wunder, dass diese Vorgänge in allen Kreisen
des Volkes aufs lebhafteste besprochen wurden, wobei die
Alten auf die gierigen Ohren der Jungen keine Rücksicht
nahmen. Der Leiter des von Pfarrer Plüss ausgesuchten

Erziehungsinstitutes war ein Anhänger der radikalen fR
gierung, allerdings im übrigen ein unbescholtener Man
Seine Gesinnung wusste er nach aussen aus geschäftlichen
Gründen recht gut zu verbergen. Wen er aber für seinen
kleinen Kreis als Vertrauten erwählte, vor dem machte et

aus seinem Herzen keine Mördergrube.
Und nun wollte es das Schicksal, dass der streng alt

gläubig erzogene Fritz Schwarz die Zuneigung seines weh
sehen Erziehers gewann. Es sollte ihm dies zum Verhängnis
werden. Fritz war nicht eine „Schwarz-Natur", Im Aus-

sehen schon trat diese Tatsache in Erscheinung. Der Sohn

war eher mittelgross und von mädchenhaftem Wuchs

„Du bisch jetz a rächte Schwarz", sagte wohl der Schul-

meister Oppliger von Ramistal, wenn er dem Knaben über

die Haare fuhr. Brandschwarz waren eben seine Haare und

verrieten deutlich die Abstammung von der mütterlichen
Seite. (Fortsetzung folgt)

Jw/fr'hif in
Ende der 70er Jahre des. vorigen Jahrhunderts wurde

die alte, im Jahre 1822 von JoAawi FriedricA TrecAseZ von
ßurgdorf (1776-—1849) begründete Sternwarte oben auf der
Grössen Schanze fast völlig niedergelegt. Noch heute; heisst
aber das an ihrem Pla tze entstandene physikalische Institut
und tellurische Observatorium im Volksmunde „Stern-
warte" und die an ihr vorbeiführende heutige
war noch vor wenigen Jahren die Sternwartstrasäe. Der
kleine, pavillonartige Bau, in welchem Professor Trechsel
nach langen Bemühungen endlich die nach und nach er-
worbenen Instrumente unterbringen konnte, diente an-
fänglich hauptsächlich geodätischen Arbeiten, und es besteht
kein Zweifel, dass diese erste Sternwarte Berns ihre Be-

gründung nicht sowohl astronomischem Interesse von Seite
der hohen Staatsbehörde, als' Vielmehr dem Ansehen des

Initianten zu verdanken hatte, das. er sich durch seine Mit-
arbeit an den topographischen Unternehmungen erworben
hatte, die in der damaligen Zeit in verschiedenen Ländern
im Gange waren und nun eben auch in der Schweiz durch-
geführt werden sollten. Es handelte sich dabei für Prof.
Trechsel besonders um Polhöhen-, Zeit-, und Azimutbe-
Stimmungen,, für die er grosses Geschick zeigte; also immer-
hin um astronomische Beobachtungen, die seine Benni-
hungen um eine Sternwarte mehr als berechtigt erscheinen
liessen, wenn auch astronomische Beobachtungen im Sinne
der heutigen Himmelsforschung zu jener Zeit noch nicht
üblich waren und in Bern in Ermangelung geeigneter In-
strumente auch gar nicht in Frage kommen konnten. Fast
in unverändertem Zustande seit der Gründung befand sich
dann diese Sternwarte, als sie; 1847 JoAnrm Fudoi/ IW/
(181.6—1893) übergeben wurde. Auf sein Bestreben hin
wurden verschiedene Umbauten und Neueinrichtungen vor-
genommen. So wurde ein Ertelscher Meridiankreis angë-
schafft, ein Fraunhofersches Fernrohr mit 78 mm Objektiv-
Öffnung von einer Realschule übernommen und, mit einem
Kreismikrometer Versehen, in einer, drehbaren Kuppel
montiert. Da indessen auch diese Hilfsmittel der Stern-
warte immer noch keine andern aussi.chtsvollen astro-
nomisehen Arbeiten vorzunehmen erlaubten, warf sich
Wolf auf die systematische Beobachtung der Sonnen-
flecken. Im Jahre 1852 erschien seine berühmte Abhand-
lung über deren Periode. 1855 siedelte er, einem ehrenvollen
Rufe folgend, nach Zürich über, wo sich dann die Tradition
der Sonnenbeobachtung bis auf den heutigen Tag fortsetzte.
Die Nachfolger Wolfs beschränkten sich wieder auf rein
geodätische Arbeiten und es ist keineswegs ihr Verschulden,
dass die Sternwarte mangels verständnisvoller Unter-

Stützung einem physikalisch-tellurischen Observatorium
weichen musste. Nur der „Meridiansaal" ünd die Kuppel

zeugten noch bis in unsere Zeit hinein von „verschwundener
Pracht". Aber nun ist auch der erstere verschwunden, die

Instrumente zum Teil im Naturhistorischen Museum unter-

gebracht und nur die Kuppel, in völlig unbrauchbarem Zu-

stand, weist noch als Erinnerungszeichen auf eine längst

vergangene Zeit zurück. In der Folge sind wiederholt Versuche

gemacht worden, der Astronomie in Bern wieder eine Heim-

Stät te zu verschaffen, aber erst mit der LIabilitierung des heute

noch amtierenden Dozenten Prof. S. Mauderli für praktische

und allgemeine Astronomie im Herbst 1910 trat das Be'strebeu

der Wiedererrichtung einer Sternwarte in ein -neues Stapfe»

Seinen Bemühungen jst es zu danken, dass bald die ersten,

nötwendigen Instrumente beschafft, und damit auch die

vorgesehenen praktischen Hebungen mit den Studier»»
in Angriff genommen werden konnten. Dieser Anfang

war noch schwer genug, mussten doch die Instru-

mente stets an die Beobachtungsstelle' transportiert und

dann wieder irgendwo untergebracht werden und dieses

mühsame Hin und Her dauerte zwölf Jahre, in welcher

Zeit von eigentlichen astronomischen Beobachtungen von

irgend welchem Nutzen für die Himmelsforschung aber,

mais nicht die-Rede sein konnte, Darum durften auch die

Bemühungen um die Schaffung einer neuen Heimstätte nn

die Astronomie, einer Sternwarte, nicht ruhen und sii-

ruhten denn auch nicht, bis die erforderlichen Geldnut e

beisammen waren und der Bau und die instrumenteile R®

richtung des heutigen astronomi'scAe« Instituts der '
sitüt Bern an, der MuesmattstraSse im Frühjahr 1"--,
Angriff genommen und im November desselben Jahres w

einer würdigen Feier seiner Bestimmung übergeben wei

konnte.
Den Bestrebungen des Initianten wohlgesinnte

die hohe Regierung und die .Gemeinde Bern haben un

ihre Mithilfe das bescheidene, aber schöne Werk eriiiögj®

und auch zu seinèm Fortbestand und seiner weiteren En'-

wicklung in den nunmehr vergangenen 20 Jahren je un^
beigetragen. Dafür gebührt ihnen auch an dieser

der aufrichtige Dank nicht nur der Studierend!

Hochschule, welcher das Institut eingeordnet ist, so

auch der rund 15 000 Besucher, die hier alle die Ja
^

durch einen Blick in die unendlichen Räume des l nivers

tun durften.
Das Institut liegt für astronomische Beobati

nicht besonders günstig mitten in einem Aussenq ^der Stadt Bern, aber doch andererseits nicht allzuw®

oie >voci-ie

nMstisob gsksrbtsr ZtröinUngsn, Das batts xur Oolgs, dass
sieb xwisobsn der revolutionär gesinnten kegisrung und dsr
Ksistlioblcsit dsr Ztaatskirobs )s langsr )s nrsbr sine tisks
klukt auktat. Ois kalbgsbildstsn in dsr ksuptstadt und
in vislsn kexirksortsn und l,andsläl >sir )ubsltsn sinsnr
kreobyn kadikalisnrus xu, dsr sieb bei näbsrsnr Xussbsn aïs
sins rlrt Oottlossnbswsgung bürgsrliobsr ksrkunkt snt-
puppts. Oass nui clsni Oands viols .igsntcni. l îc^gico cings-
stattbalter und auob stliobs kâdagogsn krsudig nritinaobten,
brauobt niobt xn verwundern, Ois Maadì oia> l>i>> danrals
sobwsrs kânrpks durob, und sin Oeil der Osistliobksit war
irn ksgrikk, das Nart^riuin dss Klaubens auk siob xu nsbrnsn,
^n bösartigen Vsrkolgungsn durob dis kegisrung ksblts ss
niobt. Mas IVundsr, dass disse Vorgänge in allen Kreisen
dss Volkes nuls lsbbsktssts bssproobsn wurden, wobei die
VIten auk dis gierigen Obren der dringen ksins küoksiobt
nsbrnsn, Osr Ositsr dss von Kkarrsr klüss ausgssuobten

Orxisbungsinstitutss war sin Vnbângsr der radikslsa O
gisrung, allerdings irn übrigen sin unbssoboltsner
Zsins Kssinnung wusste sr naob ausssn ans gssobäktlieliN
krrrndsn rsobt gut xu vsrbsrgsn. Men sr aber kür seinen
kleinen kreis als Vertrauten srwâblts, vor dein nraobte u
ans ssinsnr llorxsn keine Nördsrgrubs.

Oncl nun wollte ss das Zobieksal, class der streng à
gläubig srxogens Oritx Zobwarx dis Zuneigung ssiirss ^svbsn Orxisbsrs gewann. ks sollte ibrn dies xurn VerbsiiMiz
werden. Oritx war niobt eins ^Zebwarx-Katur". Iw à-
ssbsn sobon trat disss Oatsaobs in krsobsinung. Der 8à
war sbsr inittslgross nncl von inâdobsnbaktein /UMs
,,Ou ìriselr )stx a räobte Zobwarx", sagte wobl der Zàul-
insister Oppligsr von ksnristsl, wenn er dein knsbeir àclis kaare kubr. krandsobwarx waren sìrsn seins kaare uill
verrieten 6enilislr clis àlrsìaMinnnA von clsr nruNerlià»

MronomiMes <7n/kàt m Vem
Onâs âsr 70sr nlslrrs cles vorigen ^alrrtrnnàsris ^nrcls

âis alts, irn ^lalrrs 182? von /o/rann Orrsàio/ì ?rsàs^ von
OnrA'clorl (1776—1849) dsArnnclsîs ôîsrnwaris odsn ank Zsr
Orosssn Lelranxs lasi völlig nisàsrKsls^t. I^oolr lreuie lrsiSsi
aksr 6ss an ilrrsin OIsixs sn1sian6sns plr^silcalisslrs lusiilul
nncl isllnrisstrs Odservaiorinin irn VoIIcsnrun6s ,,8isrn-
varis" und clis an i6r vorbsilnlrrsncls lrsniigs
war noolr vor woniZen .laìrrsn clis Lisrnrvarisirssâs. Osr
Iclsins pavillonariiZs kan, in wslolrein kxoisssor Orsolrssl
naolr lanASN kemülrnnAsn encllislr clis nssìr nncl àslr sr-
worbsnsn Insîrurnsnîs unìsrlzrinAsn Iconnis, disnis an-
ksirZIià lianpisaslrlisìi AsvdâiiseliSn àdsitsn, und ss bSsìsàd
kein /.wsilsl, dass disss erste Lisrnwaris Kerns iìrrs ks-
A-rnndunA nislrî so^vvlrl asîronorniselrsrn Inisrssss von Ksiis
der ìrolrsn Ziaaîsdslrôrds, als Vislinslrr «lern àsslrsn dss
Inikanîen xn vsrclanlcsn lraiis, das sr siolr dnrelr seins Nid-
ardsil an dsn io^oAnapìriseìrsn Onisrnslinrun^sn srcvorlzsn
lraiîs, dis in der danraliZen >^siì in vsrsslrikdsnsn Oändsrn
irn KanAs waren und nun eksn anslr in der LslrwsO dnrslr-
Aslülrrt worden sollisn. Os lrandelis siok dslrsi l'rir krvl',
Oreslrssl tissondsrs urn kollrnlren-, ^sii- und ^.xirnntde-
StirninunAsn^ kür die er grosses Ksselriolc xsi^ie; also iinrnor-
lrin nrn asironoinisolrs ksodaelrkunAsn, dis ssins kernn-
lrunASn nrn eins Lisrnwaris inelrr als 6srsslrtÌAi srsolrsinsn
lissssn, wenn anelr ssironoiniselrs ksodaslrîunAsn iin Zinns
der lreniiASN OiinrnslskorsolrnnA xn )snsr ^sii noolr nielri
üdlielr waren nnd in Lern in OrinanAslnnA AeeiKneksr In-
sirnrnsnis snolr Zar nielrî in OraZe Icornrnsn Icynnîsn. Oasi
in unveränderisin ^nsiande seit der kründnnA bsksnd siolr
dann disss Aisrnwsris, als sie 1847 do/ranü /'<,,/,<// N.///
(1816-^1893) ndsrAsdsn wurde. .Vul sein Kssirslrsn Irin
wurden verselrisdsns Ornlrautsn und lXsnsinrislriunAsn vor-
Asnonrinsn. 3o Wurde sin Krrslsolrsr Nsridianlcrsis anM-
ssliakki, sin Orannlioksrsslrss Ksrnrolrr rnii 78 inin Olz)slciiv-
ökknuno- von sinsr ksalselruls nlsrnornrnen und, rnid einern
krsisinilcrornsker versslrsn, in einer drslrlzarsn kuppsl
rnoniisrî. Oa indessen anelr diese Ililksiniilsl dsr Ziern-
waris iinrnsr noelr lcsins sndsrn anssiolrisvollsn asiro-
nornisslrsn ^rlrsiien vorxunelinrsn srlaulrisir, war! siolr
Molk ank die s^sisnrsiisotrs ksolraelriunA dsr Zonnsn-
klselcsn. Irn dalrrs 1852 srsslrisn seine trsrülrrnis rlirliand-
lunA ülrer deren Ksriods. 1855 siedelis er, sinsnr slrrenvollsn
kuks kolZsud, nselr ^üriolr nlsr, wo sioü dann die Orsdiiion
dsr ZonnenkreolraelrlnnA lis auk den lrsniiASN 1 aA korissixis.
Oie HaolkolAsr Molks lssolrrsnlcisn sielr wieder ank rein
Asodäiiselre ^.rksiisn und ss isi ieinsswsAS ilrr Vsrsplruldsn,
dass die Zisrnwaris rnansels versiänclnisvollsr Ilnisr-

sinixnnA sinsnr plr^silcaliselr-isllnriselren Olrssivsiorjum
wsiölrsn nrussie. Hür dsr „Nsridiansaal" und die Kuppd

xsnAisn noolr bis in unsers?eii binsin von,,vsrsoIrrvuircIeMr
krsolri". rlbsr nun isi suob der srsisrs vsrsobrvuiräM, ciie

Insirunrsnis xunr dsil inr klainrbisiorisoben Nuseum unter

Asbrsobi und nur dis kuppsl, in völlig nnkrauolrlrsi'em
stand, weist noob als OrinnsrnnAsxsiolrsn suk eine làWt

vsrMNAsns /.sit xurüolc. In dsr OolZs sind wisderlrolt Versuà

Zsrnaobt wordsn, der àtrononris in kern wieder eine lleinr

stütts xu vsrsobskksn, aber erst nrit dsr blabilitierunA des Imte

noob srntisrendsn Ooxsntsn krok. 8. Nsudsrli kür prslàb
und allAsnrsinsMstrononris irn kerbst 1916 trat das lldstàii
dsr MisdsrerriobtunA sinsr Ztsrnwàrts in sin neuesZlsà
Zeinsn ksnrübunAsn )si ss xn danken, dass bald clie mte»,

irotwsirdiAsir Instruinönts bssobakkt und darnit suà à
vor^sssbsnsn prabtisolrsn kebunAsn nrit dsn Ztuäieiä
in 4 uurd'l Asnoinnren werden bonntsn. Oieser làx
war noob ssbwsr ZeNuA, nrnsstsn doob die Instru-

rnsnte stets an dis ksobaobtunAsstsIle transportiert Mil

dann wisdsr irgendwo untsrgsbraobt wkrden und 1««

nrübsanrs kin und ksr dauerte xwölk dsbre, in rvelâ»

?^eit von siZentlioben sstrononrisobsn ksobaobtunZen r«

irgend wslobsnr blntxsn kür dis kiniinslskorsebunZ à
Urals niobt die ksds sein konnte, Oarunr durkten suà à
ksnrübunASN unr dis ZobakkunA einer neusn ksimstüite w
die ^.strononrie, sinsr Zternwsrts, niobt ruben und á
rnbten denn auob niobtj bis die srkorderliobsn Keldnnt e

bsidanrrnsn waren und dsr kau und dis instrumenté ltw

rioìrtunA des bsutiZsn àrononrkoàsn à
«Uâ cösrn an der NussinattstraSss irn Orüb)skr 1^--".

1.NArikk Asnornnrsn und irn Knvsinbsr desselben Islres^^
sinsr würdigen Osier seiner ksstiininunA überleben rveic c

konnts.
Oen ksstrebunAsn dss Initiantsn woblZesinnte

die bybs ksAisrunA- und dis Kenrsinds Kern baden

ibrs Mtbilks das besobsidsns, aber soböns Merk erwöZn

und auob xn ssinsnr Oortbsstand nnd seiner werteren

wioklunA irr dsn nunrnsbr ver^anAsusn 26 labrsn ^ ^
bsiAStraZeir. Oakür Asbübrt ibnsn auob an dreser ^

der aukriobtiZs Dank niobt nur dsr ^udisrenäc u

^ ^
koobsobuis, wslober das Institut eingeordnet ist, so

suob der rund 15 666 kssuobsr, dis bier alle die 1a

durpb sinsn kliok in die unsndliobsn Kanins des Onn er s

tun dnrktsn.
Oas Institut liegt kür astrononrisobe keobae "

niobt bssondsrs günstig nrittsn irr sinsnr InsseiK '

^dsr Ltadt Lern, absr doob andsrerssits niobt allxrmei
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Oos astronomische Institut in Bern

Jet Hochschule und mehreren naturwissenschaftlich orien-
tierten Instituten derselben, was wiederum als Vorteil für
Jie Besucher der astronomischen Vorlesungen und damit
verbundener Praktika angesehen werden kann. Im Erd-
gesçhoss befinden sich zwei Arbeitsräume und eine Dunkel-
banner. Der darüber befindliche Raum hat einen Innen-
äurchmesser von 5 m. Daneben liegt ein weiterer Arbeits-
mim, der neben Atlanten und sonstigen Beobachtungshilfs-
«itteln auch einige Nebeninstrumente, wie Positionsfaden-
likrometer der Société Genevoise, Protuberanzenspek-
tioskop und visuelles Astrophotometer von Zeiss, sowie
ine Handbibliothek birgt. Das Hauptinstrument ist ein
teller Ae/rakfor von Merz (G. und S. Merz, vormals
fischneider und Fraunhofer in München) mit 175 mm

Oben und unten links: Merz-Refraktor mit Astrokamera. Bereitstellung für
Sonnenbeobachtung. Am Apparat Herr Prof. S. Mauderli

Objektivdurchmesser und 3060 mm Brennweite. Eine
Asfro/c«mera mit einem Voigtländer Porträtobjektiv von
10 cm Oeffnung und 70 cm Brennweite, sowie eine Pro-
/e/cfionscorric/ifung von Zeiss für So/men&eo&ac/tfimgen wur-
den später zwecks Nachführung daran montiert. Zwei
weitere Instrumente, ein 120 mm ÜCometenswc/ier von Rein-
felder und Hertel (München) und ein kleiner Meridiankreis
(Sécrétan, Paris), befinden sich in auf Laufschienen ver-
schiebbaren Häuschen. Ferner besitzt das Institut noch
ein Spiegelteleskop von Merz nach Cassegrain von 160 cm

Herr Prof. Mauderli, der Leiter des astronomischen

Institutes in Bern, an seinem Schreiblisch

Ik ànomiscde Institut in kenn

àr lloobsobuls u»<I mebreren nsturwissensebsltlieli orien-
iiàn Instituten derselben, was wieclerum sis Vorteil kür
à Ilesueber cler sstronomiseben Vorlesungen un6 clamit
tànclener Brsbtiba sngesellen werben bann. lin B rcl-

pelioss bekinclen sieb ?wei Vrbeitsrsume u n ci eine Bunbel-
lisimer. Der cisrüizer belin6Iiebe Baum bat einen Innen-
àrâmesser von 5 in. Baneben liegt, ein weiterer Vrbelts-
MM, cl er neben ,-Xtisnten nnci sonstige» Leobaebtungsbills-
«ttà suob einige Veben ns>rici»ente, wie Bositionslsâen-
ibometer <jer Looiste (Genevoise, Brotuberanxenspeb-
wicop unä visuelles Vstropbotomsìsr von Xeiss, sowie
« Ilgn6bibliotbeb birgt. Das Bauptinstrumsnt ist ein
àr 7?e/rabtc»r von blerzc uncl 3. ìVIerx, vorinsls
àinieicler uncl Braunboler in Nüneben) mit 176 mm

Oden uncl unten links: t/sri-keiraktor mit/»strokomsro. ksreitsteiiung für
8onnenbeodacdtung. ^m Apparat I-Isrr krof. 8. àuûsrli

Objebtivclurebmesser »»cl 3060 mm Brennweite. Line
^Istrobumsr« mit einem Voigtläncier Borträtobjebtiv von
10 em Osllnung uncl 70 om Brennweite, sowie eine Bru-
/e/ctionsvorrio/ànA von /e.iss lür Honnenbeobac/àNSSN wur-
6en später ^weebs blaeblübrung àsrsn montiert. Xwei
weitere Instrumente, ein 120 mm /icomstsn« ueber von Bein-
lelcler uncl llertel Müneben) uncl ein bleiner V/ericiian/creis
(Lêerêtsn, Baris), belinâen sieb in aul Bsulsvbienen ver-
sebiebbaren Bläuseben. Berner besitzt clss Institut noeb
ein Bpiegeltelesbop von >1erx naeb Bassegrsin von 160 em

i-ierr Prof. àucterli. cler teiter 6es osironomiscden

Institutes in kern, on seinem 8ckrsiblisck
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So ausgerüstet, dient nun das astronomische Institut
zweckmässig den verschiedenen Aufgaben, die im Lau(
der 20 Jahre seines Bestehens demselben gestellt oder nach

eigenem Gutfinden in das Arbeitsprogramm aufgenommen
wurden und über die im folgenden ebenfalls kurz berichtet
werden soll. Vorab steht das Institut im Dienste des astro
nomischen Universitätsunterrichts. Soweit derselbe in,

Institut selbst erteilt wird, besteht er in praktischen Uebun-

gen zu den Vorlesungen, die sich über alle Gebiete der

Astronomie erstrecken. Für diese Uebungen kommen im

besonderen in Betracht die rechnerische Vorbereitung die

Durchführung und wiederum die rechnerische Auswertung

Andromedanebel. Aufnahme mi» Asfrokamera. Belichtung

Unkt; Universalinstrument von Heyde

Herr Prof. Mauderli beim Zeitzeichenempfang

Oeffnung mit besonderem Stativ, ein UmVersa/insfrwmenf
von Heyde (Dresden), drei Sextanten, einen Libellen-
quadranten und einen Prismenkreis von Heyde. Eine
selbstgebaute Zeitanlage mit Kurzwellen-Zeitempfang er-
laubt automatischen Empfang der drahtlosen Zeitsignale
„aus aller Welt" zum Vergleich der zwei Pendeluhren von
Zenith (Le Locle) und Tiede (Berlin) und eines grossen
Marinechronometers von Nardin (Le Locle). Demselben
Zweck dient auch der Zweipunktchronograph von Favarger
(Neuenburg). Endlich seien zur Bewältigung umfang-
reicher Rechenarbeiten auch die drei in den letzten Jahren
erworbenen Rechenmaschinen erwähnt, die eine besonders
wertvolle Ergänzung der Hilfsmittel des Institutes be-
deuten.

der Beobachtungen, wobei naturgemäss die genaue Kennt-

nis der einschlägigen Instrumente und deren Verweildungs-

art Voraussetzung ist. Ein Hauptgebiet dieser Praktika,

für die ausschliesslich die klaren Abende in Betracht kom-

sind die Zeit und Ortsbestimmungen mit Sextant,men,
Prismenkreis und Universalinstrument oder bei höheren

Anforderungen und vorgerückteren Studierenden mit dem

Meridiankreis, wobei stets auch, und zwar in höherem Masse

Mondaufnahme mit Krater. Belichtung 10 Sekunden

718 vie sexyen v/oc«c

80 ausgerüstet, dient nun das sstronomisebe Lstitm
Zweckmässig den versebiedenen Vufgaben, die in»
der 20 dabre seines ksstebens demselben gestellt oder nsd
eigener» Outkinden in das V^rbeitsprogramm sukgenomwW
wurden und über die im lullenden ebenfalls kurü beriekei
werden soll. Vorab stebt das Institut im Dienste des g^r«
nomiseben Lniversitätsunterriobts. 80weit derselbe

>>»

Institut selbst erteilt wird, bestebt er in praktiseken Helium

gen 2u den Vorlesungen, die sieb über aile Debiete à
Astronomie erstrecken. Lür diese Hebungen kommen im

besonderen in Detrsebt die recbnerisebe Vorbereitung êie

Durcbkübrung und wiederum die reebnerisebe ^usrvertuez

>nc>romellonebe>. >utnal>me mi» ^îtrotcamero. kelictitcmg

kink»: Vniversaliiutrvment von kis/«Ie

i-Isrr ?rot. tvtau6srli beim ^sit^eickenemptang

Oeklnung mit besonderem 8tstiv, ein l/nreers«/rn«trumsnt
von blende ^Dresden), drei 8extanten, einen Libellen-
Quadranten und einen Lrismenkreis von llevde. Line
selbstgebsute /eitsnlage mit Lur^wellen/eitempfang er-
Isubt sutomstiseben Lmpkang der drabtlosen /eitsignsle
,,sus aller ^Velt" ?um Vergleieb der xwei Lendelubren von
/enitk (Le Loele) und d'iede (Derlin) und eines grossen
lVlarineebronorneters von IXardin (Le Loele). Demselben
/week dient aueb der /weipunktcbronogrspb von Lsvsrger
(l>leuenburg). Lndlieb seien ^ur Dewältigung umkang-
reieber Leebenarbeiten aueb die drei in den letzten dsbren
erworbenen Lecbenmascbinen erwsbnt, die eine besonders
wertvolle Lrgsnaung der Hilfsmittel des Institutes be-
deuten.

der Deobscbtungen, wobei naturgemsss die genaue kmnt

nis der einscblsgigen Instrumente und deren Ver,venài>^

art Voraussetzung ist. Lin Llauptgebiet dieser kkslâ,

für die aussobliesslieb die klaren Vbende in Iletrsekt iiow

sind die Zeit und Ortsbestimmungen mit âextsnt,men.
Lrismenkreis und Ln!Versalinstrument oder bei kölim»

Anforderungen und vorgerüekteren 8tudierenden mit àm

lVleridisnkreis, wobei stets aueb, und xwar in böberew

t/onäausnokms mit Krater, öslicktung 10 8et<unltsn
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,] bei den ersten Uebungen, die Fehlerquellen zu berück-

sichtigen sind.
nje bei diesen Arbeiten erhaltenen Resultate sind zu-

eist recht befriedigend, besonders bei Zeitbestimmungen,
Jjj welchen oft schon bald Genauigkeiten bis zu einer
Ujtelzeitsekunde erzielt werden. Solche Arbeiten er-

[ordern aber viel Geduld und grösste Aufmerksamkeit, von
jtite der Beobachter und bilden daher ein vorzügliches
Bildungsmittel. Bei der relativ geringen Zahl der günstigen
jjjobachtungsabende werden dieselben meist nur zur Vor-
nähme der Beobachtung verwendet, während die Vorbe-
reitungen und rechnerische Auswertung derselben dann an-

Beobachtungen am Universalinstrument. Beobachter: Assistent Dr. Schürer

»üben Abenden oder tagsüber vorgenommen werden. An-
Praktika befassen sich mit Uebungen am grossen

Mraktor, wobei dann auch die verschiedenen Neben-
^parate (Protuberanzenspektroskop, Fadenmikrometer,
fctometer, Photokamera) zur Verwendung kommen und
te Studierenden dadurch in die Arbeitsmethoden moderner
Anomischer Forschung eingeführt werden. Daneben
fetetsieh auch Gelegenheit zu Tagbeobachtungen, die sich
'bf zumeist auf das Studium der Vorgänge auf der Sonne
Schränken (Beobachtung von Sonnenflecken und Pro-
'»Wanzen).

l'ami t und durch die Felirtäligkeit. des Direktors des
nstitutes ist die Zeit desselben zum grössten Teil in An-
finch genommen. Er ist wie kaum an einer anderen Stern-

verpflichtet, wöchentlich 8— 12 Stunden Vor-
surtgen zu halten und ausserdem an 2—3 Wochenabenden

* die Praktika zu leiten. Endlich ist zu alledem noch

Gel
Wt die Oeffentlichkeit reserviert, von welcher

»»genheit bis jetzt, eingeschlossen die zahlreichen Füh-
rund 15 000 Besucher Gebrauch machten,

j

Wtzdem alle diese Arbeiten bis vor einigen Jahren
ten

^deutlichen Assistenten erledigt werden muss-
Bes gelungen, auch noch für die Wissenschaft ein
th/ r beizutragen. Mit Hilfe einiger Studenten,
seit Kne*" .^obüler und Freunde der Astronomie, wurden
'echn

o'ue ganze Reihe Bahnbestimmungen, Störungs-
dem " Bahnverbesserungen in Verbindung mit
rtcln^®"onnschen Recheninstitut in Berlin-Dahlem ge-
Sehiet

' Wodurch unserem Institut zugleich ein Arbeits-
lungsf-j^*'®s®n ist, das für die Zukunft noch entwick-
»icht

u
® 5 Es darf in diesem Zusammenhang auch

"lerwähnt bleiben, dass jetzt zwei der hier berech-
Kometensucher (von Reinfelder und Werkel, München)

(PHOTOS TSCHIRREN)

Imel Finsler (1937). Belichtung 130 Minuten

neten Planeten aus der grossen Schar von Kleinplaneten
für alle Zeiten und in Anerkennung für die in unserem In-
stitut geleistete Arbeit die Namen Berna und 7/aZferiana
erhielten; der erste für einen in Brüssel entdeckten und in
Bern berechneten Planeten und der zweite als Zeichen der
Anerkennung für den vom astronomischen Institut vor-
bereiteten und im Juli 1935 in Bern durchgeführten Kon-
gress der internationalen astronomischen Gesellschaft.

Erfreulich für den Fortbestand und vor allem für die
wissenschaftliche Tätigkeit des astronomischen Instituts
ist die vor vier Jahren erfolgte Bewilligung eines ordent-
liehen Assistenten in der Person eines ehemaligen Schülers:
Dr. Max Schürer, der nicht nur bei allen Arbeiten der
letzten Jahre mitbeteiligt ist, sondern auch eigene wissen-
schaftliche Untersuchungen von Bedeutung durchführte
und damit das mit seiner Wahl dem Institut bewiesene
Wohlwollen der bernischen Regierung vollauf rechtfertigte.
So blickt denn auch unser Institut mit froher Zuversicht
in die Zukunft. S. Ai.

î hei âen gz-zien Hebungen, die kebler<zuellen xu berüek-

»àtieeu ^>"'l.

^ bei diesen Arbeiten erbaltenen Besultate sind ^u-

,Mt recbt belriedigend, besonders bei Zeitbestimmungen.
veleben olt sebon bald Lensuigkeiten bis ?u einer

Mtel^eitsekunds erxielt werden. Lolebe 'Vibeiten er-

^xrn aber viel Beduld und grösste ^ukmerkssmkeit von

îte cier Beobaebter und bilden «lober ein voiv.iigliebes
Kàngswittel. Lei der relativ geringen /.obi der günstigen
z^bsebtungssbende werden dieselben meist nur xur Vor-
âme der Beobaebtung verwendet, wabrend die Vorbe-

êungen und reebneriscbe Auswertung derselben 6 o nn on-

keobockwngen am tlniversalinstrument ksobackter: ààn» Dr. Zckvrer

àn übenden o«ler tagsüber vorgenommen werden. Vn-
àtt prsbuka belassen sieb mit Hebungen am grossen
âàliîor, wobei dann sueb à versebiedenen lieben-
P»sìe skrotubersnxenspektroskop, ksdenmikromeìer,
^»tometer, Bbotokamera) ?.ur Verwendung kommen und
' Äuciierenden dariureb in die Vrbeitsmetboden moderner

Awnvmiseber Korsebung «ingelübrl werden. Doneben
îàet sieb sueb Delegenbeit ?.u Vagbevbaebtun gen, die sieb
à Zumeist aul das Ltudium der Vorgänge auk der Lonne
ààrsàen ^Beobaebtung von 8onnenlleeken und Bro-
î"dergv?en).

bsinil ,u,d dureb die I.ebrlätigkeit des Direktors des
»ÄMes ist die Zeit desselben ?um grössten Veil in Vn-
pludi genommen, kr ist wie kaum an einer anderen Ltern-

verpkliebtet, wövbentlieb 8^ 12 Ltunden Vor-
M Kalten und ausserdem an 2—3 ^Vvebenabenden

^ à Praktika ?lu leiten, Kndlieb ist xu alledem nveb

Üi!
^ir die Dellentliebkeit reserviert, von weleber

"^Unbeit bis Mxt, eingeseblossen die xsblreioben küb-
rund 15 Odd Besueber Lebrsueb maebten.

^àâem alle diese Arbeiten bis vor einigen dsbren
b»

erdentlieben Assistenten erledigt werden muss-
v ^ ^s gelungen, sueb noeb kür die >Vissensobskt ein
à/ ^ beizutragen. iVIit I lilke einiger Ltudenten,
N .^büler und b reunde. der Vstronomie, wurden

gsnxe Leibe Bsbnbvstimmungen, Ltörungs-
à,» ìind Babnverbesserungen in Verbindung mit
k^^^omiseben Leebenin stitut in Lerlin-Dsblem ge-
êâiet

^^âureb unserem Institut i-ugleieb ein .Vrbeits-
I^^.^ê>vie8en ist, das kür die Zukunkt noeb entwiek-
^>cl>t

^ ^ âsel in diesem Zussmmenbsng sueb
^er^äbnt bleiben, dass jet?t x.wei der bier bereeb-

Kometen^vcker ^von Reinseiden und lderkel, ^iineken)

wlt limier kelicktung 1Zl> Minuten

neten Blaueten aus der grossen 8cbsr von Kleinplsneten
kür alle leiten und in Anerkennung lür die in unserem In-
stitut geleistete Vrbeit die IXamen àrna und //aàriana
erbielten; der erste lür einen in krüssel entdeekten und in
Lern bereobneten Llaneten und der Zweite als ^eieben der
Anerkennung lür den vom sstronomiseben Institut vor-
bereiteten und im dub 1935 in kern durebgekübrten Kon-
gress der internationalen sstronomiseben Lesellsebslt.

Krlreuliob lür den kortbestsnd und vor allem lür die
wissensebaltbebe Istigkeit des sstronomiseben Instituts
ist die vor vier .labren erlolgte Bewilligung eines vrdent-
lieben Assistenten in der Lerson eines ebemsligen Lebülers:
Dr. Nsx Lebürer, der nicbt nur bei allen Arbeiten der
letzten dsbre mitbeteiligt ist, sondern sueb eigene wissen-
sebsltbebe Dntersuebungen von Bedeutung dureblübrte
und damit das mit seiner ^Vsbl dem Institut bewiesene
>VobIwol!en der bernisvben Legierung vollaul reebtlertigte.
8o bbekt denn sueb unser Institut mit lrober '/»versiebt
in die !/ukunlt. >3. M.
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